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Vorwort 
Die Körnererbse (Pisum sativum) ist eine seit historischen Zeiten in Mitteleuropa im Anbau 
vertretene Körnerleguminose. Schon die Römer nutzten die Erbse als Nahrungs-, aber auch als 
Futtermittel. Im letzten Jahrhundert nahm der Anbau aufgrund großer Züchtungsfortschritte 
stark zu. Dabei änderte sich der Nutzungsschwerpunkt in Richtung Tierfutter. In den letzten 
Jahrzehnten schwankte die Anbaufläche dann aufgrund günstiger Sojaimporte und wechselnder 
agrarpolitischer Förderprogrammen stark: Zwischen 2000 und 2020 variierte die jährliche 
Erbsenanbaufläche in Deutschland von knapp 40.000 ha bis über 160.000 ha. Verglichen mit 
anderen in Deutschland angebauten Körnerleguminosen hat die Erbse jedoch nach wie vor den 
größten Stellenwert. 

Die Erbse ist aufgrund ihres hohen Proteingehalts ein wertvolles Futtermittel. Sie wird aber auch 
direkt für die Erzeugung von Nahrungsmitteln für die menschliche Ernährung verwendet. 
Besonders die Nutzung als Nahrungsmittel gewinnt in letzter Zeit aufgrund der verstärkten 
Nachfrage nach vegetarischen oder veganen Produkten an Bedeutung. 

Der zunehmende Anbau von Erbsen und anderen Leguminosen hat verschiedene positive 
Effekte. Zum einen bedeutet der Anbau von Leguminosen einen Schritt hin zu nachhaltigeren 
Agrarsystemen. Denn durch die Stickstofffixierung in den Knöllchen ist eine Stickstoffdüngung 
unnötig, das zusätzliche Blütenangebot fördert Insekten und damit die Biodiversität. Außerdem 
trägt der Anbau der Erbse zum Klimaschutz bei, weil dadurch der Import von Eiweißfuttermitteln 
vermindert werden kann. 

Sowohl die Sommer- als auch die Wintererbse kann als Blattfrucht Fruchtfolgen erweitern oder 
als Gemengepartner dienen. Eine solche Erweiterung der Fruchtfolge ist besonders in Zeiten 
zunehmender Wetterextreme eine wichtige Maßnahme, um Anbaurisiken stärker zu streuen.  

Neben politischen Weichenstellungen sind detaillierte Kenntnisse zu ackerbaulichen Zusammen-
hängen eine wichtige Voraussetzung für die erfolgreiche Ausweitung des Erbsenanbaus. Die im 
Folgenden beschriebenen Ergebnisse aus mehrjährigen Praxisuntersuchungen zeigen die 
Stellschrauben auf, mit deren Hilfe sich der Anbau und der ökonomische Erfolg optimieren 
lassen. Die Broschüre bietet darüber hinaus viele Kennzahlen und Daten zum Erbsenanbau, mit 
denen konkrete Anbausituationen schnell und einfach eingeschätzt, verglichen und bewertet 
werden können. 

Wir hoffen, mit dieser Broschüre eine positive Entwicklung des Erbsenanbaus zu unterstützen. 

Oktober 2021, Harald Schmidt 
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Wie werden die Ergebnisse 
dargestellt? (H. Schmidt, L. Langanky) 
Die Broschüre besteht im Wesentlichen aus 
zwei Hauptteilen: den ackerbaulichen und den 
ökonomischen Ergebnissen. Jeweils zu Beginn 
eines Teils werden die wichtigsten Ergebnisse 
zu Erfolgsfaktoren und Knackpunkten im 
Erbsenanbau zusammengefasst. Dabei wird 
jeweils für den Anbau von Sommerkörner-
erbsen und Wintererbsengemenge die für 
Anbauanleitungen übliche Gliederung 
gewählt, beginnend mit dem Standort bis hin 
zur Ernte. Im Ökonomieteil werden die Direkt- 
und arbeitserledigungskostenfreie Leistung 
(DAL) sowie deren einzelnen Komponenten 
bei den Leistungen und Kosten beschrieben. 

Danach erfolgt jeweils die Darstellung der 
Ergebnisse im Einzelnen. Enthalten sind darin 

Übersichten und Details zu den wichtigsten 
Einflussfaktoren auf die Zielgrößen Ertrag, 
Unkrautdeckungsgrad und Proteingehalt bzw. 
die Diskussion der einzelnen Leistungs- und 
Kostenkomponenten. Neben einer textlichen 
Beschreibung erfolgt dabei auch die grafische 
Darstellung der Streubreite der einzelnen 
Parameter. Die grafische Darstellungsform 
wird nun im folgenden Kapitel beschrieben 
und erläutert.  

Weiterhin sind in der Broschüre einige Positiv-
Beispiele des Anbaus von Sommerkörner-
erbsen und Wintererbsengemengen aus der 
Praxis aufgeführt. Ergänzende Informationen 
finden sich im Anhang. 

Was zeigen die Grafiken? 

Es ist uns wichtig, bei der Darstellung der 
Ergebnisse nicht nur den Mittelwert aufzuzei-
gen, sondern auch die Streubreite der einzel-
nen Werte – das heißt die gesamte Spanne, 
vom kleinsten bis zum größten Wert. Das 
bietet Landwirtinnen und Landwirten die 
Möglichkeit, die Verhältnisse auf den eigenen 
Schlägen besser einzuordnen: Liege ich z. B. 
mit dem Ertrag, dem Unkrautdruck oder den 
Saatgutkosten im Mittelfeld oder eher an der 
Spitze? Welche Faktoren haben auf meinem 

Betrieb besonders großen Einfluss? Und an 
welchen Schrauben muss ich drehen, um den 
Erbsenanbau und das ökonomische Ergebnis 
zu optimieren? 

Will man die Streubreiten von nur wenigen 
Erbsenbeständen darstellen, sind Punktgrafi-
ken sehr übersichtlich. Hier ein Beispiel einer 
solchen Punktgrafik für den Erbsenertrag von 
6 Praxisschlägen: 
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Würde man aber die Erträge von 90 geernte-
ten Erbsenbeständen auf diese Weise 
darstellen, würde die Punktgrafik schnell 
unübersichtlich. Deshalb haben wir die Punkte 

zu je einem Viertel zusammengefasst, so dass 
in jedem Kästchen jetzt die Ertragsergebnisse 
von ca. 23 Beständen enthalten sind: 

 

 

 

 

In einem nächsten Schritt haben wir die 
Punkte weggelassen und den Punkt in der 
Mitte der Reihe, den Median, fett hervorge- 

hoben. In dieser Form sind auf den folgenden 
Seiten nicht nur der Ertrag, sondern auch die 
Werte der Einflussfaktoren dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

Ein Beispiel: Aus der Ertragsgrafik können 
folgende Informationen abgelesen werden: 

  1. Viertel der Schläge: 2 bis 25 dt/ha 

  2. Viertel der Schläge: 25 bis 37 dt/ha 

Median (mittlerer Schlag bei Sortierung nach 
Ertrag): 37 dt/ha 

  3. Viertel der Schläge: 37 bis 45 dt/ha 

  4. Viertel der Schläge: 45 bis 62 dt/ha 

 

Die Balkenfarben haben folgende Bedeutung:  
Gelb für Ertrag und Proteingehalt  
Grün für positiv wirkende Faktoren  
Rot für negativ wirkende Faktoren  
Blau für andere Parameter 

Bei den Einflussfaktoren wird mit Punkten auf 
einer Skala von 1 bis 3 angegeben, welche 
Bedeutung der Faktor hat:   
 hohe Bedeutung   
 mittlere Bedeutung   
 weniger große Bedeutung 

0 10 20 30 40 50 60 70

Alle

niedrigster Wert 

Viertel der Schläge mit den 
geringsten Werten 

Median: Schlag in der Mitte 

höchster Wert 

Viertel der Schläge mit den 
höchsten Werten 

Ertrag [dt/ha, 14 % Feuchte], 
vom Betrieb ermittelt:….. S. 36 

Beschriftung 
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Bei Parametern, bei denen eine Auftrennung 
der Ergebnisse in konventionelle und ökolo-
gische Bewirtschaftung sinnvoll war, wurden 
diese getrennt dargestellt.  

In den folgenden Kapiteln werden neben den 
Übersichten über die wesentlichen Einfluss-
faktoren noch folgende Punkte behandelt:  

 Faktoren, die nur bei wenigen Beständen 
eine Rolle spielten oder einen relativ 
geringen Effekt hatten 

 Faktoren, die nicht untersucht werden 
konnten, aber möglicherweise trotzdem 
Ertrag, Unkrautdruck und Proteingehalt 
beeinflussten 

 Eine Auswahl von Parametern ohne großen 
Einfluss, die deshalb bei einer Optimierung 
des Erbsenanbaus nicht an erster Stelle 
stehen müssen 

 
 
 
 
 
 
 

Erbsenbestände mit geringem und hohem Ertrag 
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Ackerbauliche Ergebnisse (H. Schmidt, L. Langanky) 

Weshalb eine Praxisuntersuchung? 

Zum Anbau von Körnererbsen liegen bereits 
zahlreiche Erkenntnisse aus Wissenschaft und 
Praxis vor. Warum braucht es also noch eine 
Praxisuntersuchung? 

Das hat folgende Gründe: In wissenschaftli-
chen Exaktversuchen werden die Effekte ein-
zelner Einflussgrößen meist unter definierten 
Bedingungen sehr genau bestimmt. Dafür ist 
aber die Spannbreite der untersuchten Fakto-
ren gering. In Praxisuntersuchungen ist das 
anders: Hier sind die Ergebnisse zwar etwas 
weniger exakt, dafür ist die Anzahl an Fakto-
ren, die geprüft werden, höher. Außerdem 

werden die Ergebnisse unter Praxisbedingun-
gen gewonnen, was Landwirtinnen und Land-
wirten einen großen Vorteil für die spätere 
Umsetzung bietet.  

Eine Praxisuntersuchung stellt somit eine 
ideale Ergänzung zu wissenschaftlichen Exakt-
versuchen dar. Sie bietet landwirtschaftlichen 
Betrieben Erkenntnisse darüber, wo in der 
Praxis häufig Knackpunkte auftreten und 
welche Maßnahmen oder Bedingungen oft 
zum Erfolg führen können.  
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Was und wo wurde untersucht? 

Die Untersuchung erfolgte in enger Koopera-
tion mit dem Demonstrationsnetzwerk 
Erbse/Bohne (DemonetErBo) und wurde wie 
dieses auch im Rahmen der Eiweißpflan-
zenstrategie der Bundesregierung durchge-
führt.  
Zwischen 2016 und 2019 wurden auf 45 
Betrieben 76 konventionell und 23 ökologisch 
bewirtschaftete Schläge mit Sommerkörner-
erbsen sowie 6 konventionelle und 29 ökolo-
gische Wintererbsenschläge untersucht. Die 
Betriebe waren über das gesamte Bundes-
gebiet verteilt. Während die Sommererbse zu 
über 90 % als Reinsaat angebaut wurde, 
waren es bei der Wintererbse zu über 90 % 
Gemenge mit Getreide.  
Wichtigstes Ziel war es, die bedeutenden Ein-
flussfaktoren auf den Anbauerfolg zu identifi-
zieren und zu gewichten. Im Fokus standen 
hier der Ertrag, der Proteingehalt und der für 
die Praxis wichtige Faktor Unkraut. Details zur 
Methodik sind im Anhang zu finden (S. 150). 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Lage der von 2016 bis 2019 untersuchten Betriebe 

Anbauregionen: Von sandigen Auen über eiszeitlich geprägte Landschaften bis zu Mittelgebirgslagen 
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Sommerkörnererbse:  
Erfolgsfaktoren beim Anbau 

Wichtige Ziele im Erbsenanbau sind möglichst 
hohe Erträge und Proteingehalte bzw. Pro-
teinerträge. Der im Untersuchungszeitraum 
ermittelte Höchstertrag lag bei Erbsenrein-
saaten bei 62 dt/ha und der höchste Protein-
gehalt bei knapp 28 % (in der Trockenmasse). 
Diese Ergebnisse zeigen das Potential auf, das 
in der Praxis erreichbar ist. Beide Spitzenwerte 
wurden auf konventionellen Schlägen ermit-
telt. Bei den Öko-Erbsen wurden maximal 
42 dt/ha Ertrag bzw. 26 % Protein ermittelt. 
Die Durchschnittserträge lagen jeweils weit 
darunter: konventionell bei 38 dt/ha und öko-
logisch bei 21 dt/ha. Der Proteingehalt lag bei 
beiden Bewirtschaftungssystemen im Mittel 
um 22 %. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der 
Untersuchung zu den Einflussfaktoren auf 
Ertrag und Proteingehalt der Erbsenrein-
saaten zusammengefasst dargestellt. Auf die 
z. T. deutlichen Unterschiede zwischen kon-
ventionell und ökologisch angebauten Erbsen 
wird an den entsprechenden Stellen einge-
gangen.  
Neben den Ergebnissen aus der aktuellen 
Untersuchung werden auch einzelne Resul-
tate aus dem BOFRU-Projekt (S. 155) erwähnt. 

Sommerkörnererbsen im Gemenge wurden 
nur in geringem Umfang untersucht. Eine 
kurze Auswertung dazu findet sich auf Seite 
98. 

Inhalt des Kapitels: 
Standort ........................................................................................................... 7 

Boden .......................................................................................................................... 7 
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Vorbewirtschaftung ....................................................................................... 11 
Langjährige Vorbewirtschaftung .............................................................................. 11 
Kurzfristige Vorbewirtschaftung .............................................................................. 13 
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Direkte Unkrautregulierung ........................................................................... 18 

Unkrautregulierung bei konventionellen Beständen .............................................. 18 
Unkrautregulierung bei ökologischen Beständen ................................................... 19 

Krankheiten und Schädlinge ........................................................................... 20 
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Nicht untersuchte Faktoren ........................................................................... 24 
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Standort 

 

 

 

 

 

In der Regel haben landwirtschaftliche Betrie-
be keinen oder nur wenig Einfluss auf die 
Standortbedingungen. Dennoch können 
Kenntnisse über den Einfluss einzelner Stand-
ortfaktoren hilfreich sein. Zum Beispiel bei der 
Auswahl konkreter Schläge für den Anbau 
oder um abschätzen zu können, welche 
Chancen der Erbsenanbau unter den gegebe-
nen Bedingungen hat.  

Boden 

Die Untersuchung zeigte, dass die Wasserver-
sorgung einen großen Einfluss auf den Anbau-
erfolg hatte. Neben den Niederschlägen in der 
Vegetationszeit war dafür die im Frühjahr im 
Boden gespeicherte Wassermenge von 
Bedeutung. Hierfür war die Niederschlags-
menge und der Temperaturverlauf im Winter, 
vor allem aber die Bodenart, die Tief-
gründigkeit und der Humusgehalt des Bodens 
ausschlaggebend. Je höher der Schluffanteil, 
der Humusgehalt und die Tiefgründigkeit und 
umso geringer der Sandanteil der Böden 
waren, umso größer war die Bodenwasser-
menge im Frühjahr. Das ließ sich oft auch an 
den Bodenpunkten festmachen.  
Die Bodengüte der untersuchten Standorte 
variierte stark zwischen 20 und 95 Boden-
punkten. Die im Frühjahr ermittelte gesamte 
Wassermenge bis maximal 90 cm Tiefe 
schwankte ebenfalls sehr stark: Nach trocke-
nem Winter erreichte sie auf leichten Böden 
z. T. nur 70 l/m², auf schluffigen Böden 
wurden hingegen bis zu 350 l/m² ermittelt.  
Die Bodenwassermenge im Frühjahr ist nicht 
nur ein Anhaltspunkt für die pflanzenverfüg-
bare Wassermenge, sondern auch ein Maß für 
die Wasserhaltefähigkeit des Bodens. Böden 
mit höherer Wasserhaltefähigkeit können z. B. 
Trockenperioden besser abpuffern.  

Eine höhere Bodenwassermenge wirkte meist 
positiv auf den Ertrag und den Proteingehalt. 
Bei den Öko-Beständen konnte zusätzlich ein 
im Mittel geringerer Unkrautdruck festgestellt 
werden – wahrscheinlich aufgrund der größe-
ren Konkurrenzkraft der Erbse bei guter 
Wasserversorgung. 

Auf Böden mit hohem Steinanteil zeichnete 
sich ein leicht negativer Effekt auf Ertrag und 
Proteingehalt ab.   

Die Bodenart hatte einen deutlichen Einfluss 
auf den Besatz mit Fußkrankheitserregern an 
den Erbsenwurzeln. Während Fusarium oxy-
sporum f. pisi vermehrt auf leichteren Böden 
vorkam, wurde Fusarium solani durch höhere 
Tongehalte gefördert. Im BOFRU-Projekt 
traten ab 20 % Ton im Boden vermehrt 
Ertragsdepressionen durch Fußkrankheiten 
auf.   
Auch auf den Unkrautdruck wirkte sich die 
Bodenart aus. Bei konventionellen Beständen 
war der Unkrautdruck auf flachgründigen bzw. 
verdichteten Böden häufig erhöht. Der 
Unkrautdruck der Öko-Bestände war eher auf 
sandigen Böden höher. 

Standortfaktoren: 
++ Wasserversorgung 
++ Schluffige, tiefgründige Böden 
- Steinige Böden 
- Feucht vor der Saat 
-- Heiß im Juni 
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Untersuchungen mit einer Bodensonde erga-
ben in einigen Fällen dichte Bodenbereiche 
unterhalb der Bearbeitungstiefe. Es konnte 
jedoch kein direkter Zusammenhang nachge-
wiesen werden, dass diese Verdichtungen 
einen Einfluss auf die in dieser Hinsicht 
bekanntermaßen empfindliche Erbse hatten.  

Die chemischen Untersuchungsergebnisse der 
Ackerkrume gaben keine Hinweise auf den 
Einfluss bestimmter Nährstoffe auf Ertrag und 
Proteingehalt. Keiner der verfügbaren Nähr-
stoffe P, K, Mg, B, Mn, Zn und Cu zeigte ab der 
Versorgungsstufe B eine wesentliche Wirkung 
auf den Erbsenertrag oder den Proteingehalt. 
Schläge mit Versorgungsstufe A waren kaum 
vertreten.   
Im BOFRU-Projekt wurde hingegen eine 
positive Ertragswirkung bei einer P-Versor-
gungsstufe ab C gefunden.  

Die pH-Werte lagen zwischen 5,6 und 7,5. In 
diesem Bereich konnte auf den Praxisflächen 
kein deutlicher Effekt auf den Erfolg des 
Erbsenanbaus festgestellt werden.  
Für den Gehalt an organischer Substanz 
(Humusgehalt) wurden Effekte beobachtet. 
Wie bereits erwähnt, hatte der Humusgehalt 
Einfluss auf die Wasserhaltefähigkeit. Zudem 
wurde beobachtet, dass auf Schlägen mit 
hohem Humusgehalt z. T. die Vorauflaufherbi-
zide eine geringere Wirksamkeit zeigten. 

Anders als im BOFRU-Projekt, in dem hohe 
Nmin-Mengen im Frühjahr einen negativen 
Effekt auf die Entwicklung der untersuchten 
Öko-Erbsen hatten, war im aktuellen Projekt 
ein positiver Einfluss höherer Nmin-Mengen 
auf den Proteingehalt erkennbar. Dies ist 
wahrscheinlich auch auf die bei der Erbse 
häufig durch Fußkrankheiten gestörte Stick-
stofffixierung in den Knöllchen zurückzu-
führen. 

  

Schwach lehmiger Sand;   
84 % Sand, 10 % Schluff,   
6 % Ton; 1,2 % Humus 

Mittel toniger Schluff;   
9 % Sand, 75 % Schluff,   
16 % Ton; 1,7 % Humus 

Mittel schluffiger Ton;  
14 % Sand, 50 % Schluff,  
36 % Ton; 2,9 % Humus 
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Witterung 

Niederschlag 
Schon die Niederschlagsmenge im Winter vor 
der Erbsensaat hatte Einfluss auf den Erbsen-
bestand. Nach feuchten Wintern trat an den 
Erbsenwurzeln häufig ein stärkerer Befall mit 
dem Fußkrankheitserreger Fusarium solani 
auf. In den Öko-Beständen kam es zusätzlich 
zu einem erhöhten Unkrautdruck.  

Feuchte Witterung vor der Saat war oft mit 
niedrigeren Erbsenerträgen verbunden und 
förderte in den Öko-Beständen den Unkraut-
druck.  
Hohe Niederschlagsmengen in der Jugend-
entwicklung schienen hingegen den Befall von 
Blattrandkäfern an den Blättern zu redu-
zieren. 

Den größten Einfluss hatte die Niederschlags-
menge in der Vegetationszeit der Erbse. Bei 

den konventionellen Beständen traten im 
Mittel negative Ertragseffekte auf, wenn die 
Summe aus Bodenwasser im Frühjahr und 
Niederschlagsmenge unter 200 l/m² lag. Bei 
den Öko-Beständen war diese Grenze mit 
350 l/m² weitaus höher. Eine Ursache für den 
größeren Einfluss der Wasserversorgung bei 
den Öko-Beständen können die im Ökoland-
bau oft stärkeren Schädigungen der Erbsen-
wurzeln durch Fußkrankheiten sein.   
Im Einzelnen wirkte sich Wassermangel z. B. 
negativ auf die Anzahl Hülsen pro Trieb, den 
Anteil aktiver Knöllchen an den Wurzeln, den 
Proteingehalt und die Konkurrenzkraft gegen-
über Unkräutern aus. Gefördert wurden hin-
gegen Wurzelschäden, Wurzelbesatz mit 
Fusarium solani und Erbsenwicklerbefall.  
Negative Einflüsse einer hohen Wasserver-
sorgung waren kaum zu beobachten, außer, 
dass diese ab Ende der Erbsenblüte zu hoher 
Spätverunkrautung führten. 

Wasserbilanzen für den Zeitraum 01.06. bis 30.08. der Jahre 2016 (links) und 2017 (rechts), 
für das aktuelle Jahr frei verfügbar auf der Homepage des Deutschen Wetterdiensts 
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Temperatur 
Auch der Temperaturverlauf im vorherigen 
Winter hatte einen Effekt auf die Erbsenent-
wicklung. Im Durchschnitt hatten kältere, 
frostreiche Winter einen positiven Einfluss auf 
den Besatz mit aktiven Knöllchen, die Bildung 
von Trieben je Pflanze und den Ertrag der 
Erbse. Ein positiver Effekt über eine verbes-
serte Bodenstruktur durch Frostgare wäre 
denkbar gewesen. Allerdings waren diese 
Effekte nur schwach ausgeprägt.  
Fraßschäden durch Blattrandkäfer an den 
Blättern waren nach kalten Wintern hingegen 
seltener. 

Die Temperatur um den Saattermin hatte 
keinen eindeutigen Effekt auf den Erbsen-
ertrag. Bei den konventionellen Beständen 
deutete sich jedoch ein leicht positiver Effekt 
niedriger Temperaturen, d. h. einer frühen 
Saat (März) an, während bei den Öko-Bestän-
den eher die Anfang April gesäten Bestände 
bessere Ergebnisse lieferten.   

Daneben waren höhere Temperaturen bei 
vielen konventionellen Beständen mit einem 
geringen Unkrautdruck verbunden und auch 
der Wurzelpilz Fusarium redolens trat seltener 
auf. 

Ein hohes Temperaturniveau in der Vegeta-
tionszeit hatte im Mittel einen negativen 
Einfluss auf die Erbsenbestände. Bezogen auf 
den Ertrag zeigte sich das vor allem bei den 
Temperaturen im Juni.  
Hohe Temperaturen bis zur Wurzelbonitur 
Ende der Erbsenblüte förderten nicht nur den 
Besatz mit den Pilzen Fusarium redolens und 
Fusarium solani (v. a. Juni) sondern führten 
insgesamt auch zu mehr Wurzelschäden. Der 
Anteil aktiver Knöllchen war dagegen geringer 
als bei niedrigen Temperaturen. Nur für den 
Schadpilz Didymella pinodella wurde ein 
geringerer Besatz bei hohen Temperaturen im 
Mai ermittelt.  
Schädlinge wurden durch hohe Temperaturen 
meist gefördert: Blattläuse (v. a. im Mai) sowie 
Erbsenwickler und Erbsenkäfer (v. a. Juni-Juli).  

  

Wasserbilanzen für den Zeitraum 01.06. bis 30.08. der Jahre 2018 (links) und 2019 (rechts),
für das aktuelle Jahr frei verfügbar auf der Homepage des Deutschen Wetterdiensts 
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Vorbewirtschaftung 

Langjährige Vorbewirtschaftung 

 

 

 

Ökologisch angebaute Erbsen erbrachten im 
Mittel ca. 17 dt/ha weniger Ertrag als konven-
tionell erzeugte. Die Ergebnisse weisen darauf 
hin, dass das vor allem auf die ungünstigeren 
Bedingungen bei den Bereichen Leguminosen-
anbau und Fußkrankheiten, Unkrautdruck 
sowie Schädigungen durch Insekten (v. a. 
Blattläuse) zurückzuführen ist. 

Effekte der langjährigen Vorbewirtschaftung 
auf den Erfolg des Erbsenanbaus zeigten sich 
vor allem in der Intensität des Leguminosen-
anbaus. Ein häufiger Leguminosenanbau oder 
ein kleiner zeitlicher Abstand zur vorherigen 
Leguminose hatten im Mittel negative Effekte 
auf die Erbse. Ein langfristiger Einfluss der 
Düngung oder der Bodenbearbeitung war 
nicht nachzuweisen. 

Die negativen Auswirkungen des Legumino-
senanbaus auf die Erbse konnten in der 
aktuellen Untersuchung jedoch nicht auf die 
Erbsenanbaugeschichte zurückgeführt wer-
den. Allerdings waren auf einem Großteil der 
untersuchten Schläge auch seit mindestens 10 
Jahren keine Erbsen mehr angebaut worden. 
Es zeigten sich sogar positive Effekte eines vor-
herigen Erbsenanbaus auf den Knöllchenbe-
satz der Wurzeln und den Proteingehalt.  
Auf einigen konventionellen Schlägen wurden 
auch nach mehrmaligem Erbsenanbau oft 
relativ hohe Erträge erzielt. Auf den meisten 
dieser Schläge wurden in den Vorjahren außer 
der Erbse jedoch keine weiteren Leguminosen 

angebaut.   
Im BOFRU-Projekt wurden Öko-Bestände mit 
oft längerer Erbsenanbaugeschichte und ins-
gesamt meist intensivem Leguminosenanbau 
untersucht. Dabei zeigte sich: je häufiger 
Erbsen angebaut wurden bzw. je kürzer der 
Anbauabstand war, desto geringer waren im 
Mittel die Erbsenerträge – auch bei Anbau-
pausen von über 6 Jahren.  

In der aktuellen Untersuchung wurden eine 
Reihe von negativen Einflüssen eines vorher-
gehenden Leguminosenanbaus auf die unter-
suchte Erbse gefunden. Wurzelschäden traten 
z. B. bei einem hohen Anbauanteil an Legumi-
nosen häufiger und stärker auf. Hohe Anteile 
an Körnerleguminosen und ein geringer Ab-
stand zur letzten Körnerleguminose waren oft 
mit geringeren Bestandesdichten und hetero-
genen Erbsenbeständen verbunden. Auch 
traten die Schadpilze Didymella pinodella und 
– nur bei den konventionellen Beständen – 
Fusarium solani häufiger auf. Bei den Öko-
Beständen lag der Besatz mit F. solani insge-
samt auf einem höheren Niveau. 

Insgesamt erscheint die Selbst- bzw. Legumi-
nosenunverträglichkeit der Erbse als ein sehr 
komplexes System, bei dem eine Reihe ver-
schiedener Krankheitserreger (S. 51) und 
andere Faktoren auf die Wurzelgesundheit 
einwirken.  
Auf Basis der durchgeführten Untersuchungen 
und der Ergebnisse des BOFRU-Projekts 
ergeben sich folgende Schlussfolgerung:  
Bei konventioneller Bewirtschaftung, d. h. mit 
nur wenigen Leguminosen in der Fruchtfolge, 
scheint das Risiko von starken Ertrags-
beeinträchtigungen auch bei mehrmaligem 
Erbsenanbau in der Vorgeschichte gering zu 

Langjährige Vorbewirtschaftung: 
-- Ökologische Bewirtschaftung 
-- Erbsen- & Leguminosenanbau 
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sein. Die häufig empfohlene Anbaupause von 
6 Jahren sollte meist ausreichen.  
Umgekehrt besteht bei ökologischem Anbau, 
vor allem bei einer langen Leguminosenan-
baugeschichte, ein höheres Risiko von frucht-
folgebedingten Ertragsdepressionen. Das gilt 
auch wenn vorher keine Erbsen angebaut 
wurden. Anbauabstände zur vorherigen Erbse 
von deutlich über 6 Jahren sind empfehlens-
wert. Da jedoch die Rolle anderer Legumino-
senarten bisher noch weitgehend ungeklärt 
ist, sind auch lange Erbsenanbaupausen keine 
Garantie für hohe Erbsenerträge.  

Neben dem Leguminosenanbau hatten noch 
einzelne andere Faktoren der Anbau-
geschichte einen Einfluss auf die Erbse. So 

traten Wurzelschäden an den Erbsen etwas 
stärker auf, wenn der Schlag über Winter 
häufig bewachsen war (Winter- oder 
Zwischenfrüchte). Im Gegensatz dazu wurde 
der Wurzelpilz Fusarium solani häufiger 
gefunden, wenn wenige Zwischenfrüchte 
angebaut wurden.  
Der Unkrautdruck war oft höher, wenn der 
Getreideanteil gering und der Anteil an 
Sommerkulturen hoch war. Einen gegen-
teiligen Effekt hatte der Anbau von Hack-
früchten – bei Öko-Schlägen besonders dann, 
wenn die Hackintensität groß war. 

  

Zwischen den konventionellen und ökologischen Untersuchungsschlägen unterschied sich die
Anbauhäufigkeit von Körnerleguminosen und Leguminosen in Zwischenfrüchten im Durchschnitt kaum. 
Futterleguminosen wurden hingegen häufig und fast ausschließlich auf den Öko-Schlägen angebaut. 
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Kurzfristige Vorbewirtschaftung 

 

 

 

Die Bewirtschaftung zwischen Vorfruchternte 
und Erbsensaat variierte bei den Untersu-
chungsschlägen in einem weiten Bereich. Von 
der Intensität der Stoppelbearbeitung über 
den möglichen Zwischenfruchtanbau, die 
Grundbodenbearbeitung, die Düngung bis hin 
zur Saatbettvorbereitung waren sehr unter-
schiedliche Vorgehensweisen vertreten. Ein-
flüsse auf die Erbse waren nur bei der Boden-
bearbeitung und der Düngung zu erkennen. 

Bei der Grundbodenbearbeitung variierte das 
eingesetzte Gerät von Pflug über Grubber bis 
Scheibenegge, der Termin von August bis kurz 
vor der Saat und die Tiefe von 4 bis 35 cm. Ein 
direkter Einfluss auf den Ertrag war nicht zu 
erkennen.  
Bei einer Bearbeitung im Vorjahr war aller-
dings der Unkrautdruck in der Regel niedriger 
als bei Terminen im Ansaatjahr. Dies bestäti-
gen Ergebnisse aus dem BOFRU-Projekt.  

Auch für die Bearbeitungsintensität vor der 
Saat konnten Effekte abgeleitet werden. Eine 
eher tiefere Bodenbearbeitung (Spannweite 
der Schläge: 0 bis 30 cm) war z. T. mit etwas 

weniger Wurzelschäden verbunden.  
Häufige Bearbeitungsgänge in den vier 
Wochen vor der Saat (Spannweite der 
Schläge: 1 bis 3) waren sowohl mit einem 
etwas höheren Besatz an Fusarium solani an 
den Erbsenwurzeln als auch mit höherer 
Erbsentriebbildung und leicht höheren 
Erträgen verbunden.  

Ein Einfluss einer Stickstoffdüngung seit Ernte 
der Vorfrucht war nur in einer erhöhten Spät-
verunkrautung festzustellen. Effekte auf den 
Ertrag oder den Proteingehalt waren nicht zu 
erkennen.  

Auf 11 % der konventionellen Schläge wurde 
im Zeitraum zwischen Ernte der Vorfrucht und 
der Erbsensaat ein Totalherbizid angewendet 
(Glyphosat). Auswirkungen auf den Unkraut-
deckungsgrad in den Erbsen waren nicht 
erkennbar. 

Bei 17 % der untersuchten Öko-Erbsenbe-
stände wurde vor der Saat ein „Falsches Saat-
bett“ angelegt. Dabei folgte auf eine relativ 
frühzeitige Saatbettbereitung eine flache 
zweite Bearbeitung, sobald die Unkräuter auf-
gelaufen waren. Ein deutlicher Einfluss auf 
den Unkrautdeckungsgrad im Erbsenbestand 
war auch nicht nachweisbar. 

  

Kurzfristige Vorbewirtschaftung: 
Keine starken Effekte auf Ertrag 

oder Proteingehalt 
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Sortenwahl 

 

 

 

 

Insgesamt wurden in den Jahren 2016 bis 
2019 auf den Untersuchungsschlägen 8 ver-
schiedene Sorten der Sommerkörnererbse 
angebaut. Die beiden Sorten 'Alvesta' und 
'Astronaute' machten dabei zwei Drittel der 
Schläge aus.  

Die mittleren Sortenunterschiede im Ertrag 
aus den Landessortenversuchen konnten auf 
den Praxisflächen nicht wiedergefunden 
werden. Zum einen wurden Sorteneffekte 
wahrscheinlich von denen anderer Faktoren 
überdeckt. Zum anderen variierten die Sorten-
unterschiede aber auch in den Versuchen sehr 
stark (siehe auch S. 66).  
Beim Proteingehalt hingegen zeigten sich die 
mittleren Sortenunterschiede auch in der 
Praxis (siehe auch S. 94).  

Saat 

 

 

 

 

 
 

Saatgutkategorie und -qualität 
Die Ergebnisse weisen auf einen leicht positi-
ven Ertragseffekt bei der Verwendung von  
Z-Saatgut hin. Untersuchungen auf Keimfähig-
keit, Triebkraft und den Besatz mit Schad-
pilzen ergaben jedoch keine nachweisbaren 
Unterschiede in der Saatgutqualität zwischen 
Z-, Basis- und Nachbausaatgut.  

Der im BOFRU-Projekt gefundene starke Ein-
fluss des Saatgutbesatzes mit Schadpilzen auf 
die Infektionsrate der Wurzeln konnte mit der 
vorliegenden Untersuchung nicht bestätigt 
werden. Allerdings wurden vom beauftragten 
Labor auch nur wenige mit Fußkrankheits-
erregern belastete Saatgutproben gefunden, 
und wenn, dann mit einem sehr geringen 
Besatz. Besonders auf Flächen ohne vorheri-
gen Leguminosenanbau sollte die Einschlep-
pung von noch nicht vorhandenen Schad-
erregern über das Saatgut verhindert werden. 
Die Verwendung von Saatgut, das auf 
Pathogenbesatz geprüft wurde, ist dort 
besonders zu empfehlen. 

Die Keimfähigkeit des eingesetzten Saatgutes 
schwankte zwischen 57 und 99 %. Bei 22 % der 
Proben lag die Keimfähigkeit unter 80 %. Die 
Triebkraft variierte in einem noch größeren 
Bereich. Ein Unterschied zwischen ökologisch 
oder konventionell erzeugtem Saatgut war 

Sorten: 
+ Proteinreiche Sorten der 

Landessortenversuche bringen 
auch in der Praxis höhere 
Proteingehalte 

Saat: 
++ Ziel: mind. 80 Erbsentriebe/m² 
++ Keimfähigkeit berücksichtigen 
++ Bestmögliche Aussaatbedin-

gungen (Boden und Technik) 
+ Frühe Saat (nur konv.) 
+ Z-Saatgut 
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nicht zu erkennen. Ein direkter Einfluss der 
Keimfähigkeit auf den Ertrag zeigte sich nicht. 
Allerdings wiesen Keimfähigkeit und Trieb-
kraft einen deutlichen Zusammenhang mit der 
Auflaufrate der gesäten Körner auf. 

Bestandesdichte 
Die Bestandesdichte ist einer der wichtigsten 
Faktoren in Bezug auf den Erbsenertrag – so-
wohl direkt als auch indirekt durch die 
Unkrautwirkung. Die Praxisuntersuchungen 
ergaben, dass für einen optimalen Bestand 
mindestens 80 hülsentragende Erbsen-
triebe/m² erreicht werden sollten. Für 
dichtere Bestände waren keine positiven 
Effekte auf Ertrag oder Unkrautunterdrückung 
nachzuweisen.  
Bei den Öko-Beständen war der Einfluss der 
Bestandesdichte deutlich stärker ausgeprägt 
als bei den konventionell bewirtschafteten. 

Die Anzahl hülsentragender Triebe/m² wurde 
von einer Reihe von Faktoren beeinflusst. 
Obwohl die Erbse in der Lage ist, unter-
schiedliche Pflanzendichten in gewissem 

Umfang durch die Triebzahl pro Pflanze auszu-
gleichen, hatte die Aussaatstärke einen deut-
lichen Einfluss auf die Anzahl Triebe/m². Die 
untersuchten Betriebe gaben Aussaatstärken 
zwischen 50 und 120 Körner/m² an. Der 
Mittelwert von 85 lag etwas über dem Niveau 
von 70 bis 80 Körnern/m², das in vielen Anbau-
anleitungen empfohlen wird.  

Während sich die Aussaatstärke zwischen 
konventionellem und ökologischem Anbau im 
Mittel nicht unterschied, war die Anzahl 
Erbsenpflanzen/m² im 2- bis 8-Blattstadium 
auf den Öko-Schlägen durchschnittlich 20 
Pflanzen/m² niedriger. Insgesamt wurde die 
Auflaufrate der Erbsen (Erbsenpflanzen/ 
gesäte Körner) stark durch die Keimfähigkeit 
und Triebkraft des Saatguts beeinflusst. 
Bezüglich der Saatgutqualität gab es jedoch 
zwischen konventionellem und ökologischem 
Saatgut im Mittel keinen Unterschied. Die 
geringere Auflaufrate in den Öko-Beständen 
könnte mit einem höheren Krankheitsdruck 
im Boden oder mit Striegelverlusten zu tun 
haben. 

Unterschiedliche Dichte an Erbsenpflanzen im Frühjahr, von links nach rechts: 39, 70, 95 und 122 Pfl./m²  
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Die durchschnittliche Anzahl hülsentragender 
Triebe pro Pflanze reichte von 0,6 bis 1,7. Bei 
ca. der Hälfte der Bestände bildete nicht jede 
Pflanze einen hülsentragenden Trieb aus. 
Wesentlich für die Anzahl Triebe pro Pflanze 
war die Anzahl Pflanzen/m². Das heißt, die 
Erbse kann geringe bzw. hohe Pflanzendichten 
etwas ausgleichen. Daneben waren aber auch 
die Wachstumsbedingungen wichtig. Eine 
gute Wasserversorgung und gesunde Wurzeln 
führten z. B. häufig zur Bildung mehrerer 
Triebe pro Pflanze. 

Um eine ausreichend hohe Dichte an 
Erbsentrieben/m² zu erreichen, ist es wichtig, 
bei der Berechnung der notwendigen Saat-
gutmenge das Tausendkorngewicht, die Keim-
fähigkeit, mögliche zukünftige Verluste und 
die Wachstumsbedingungen am Standort mit 
einzukalkulieren. Bei ungünstigen Saatbedin-
gungen ist bei der Berechnung der Saatmenge 
die Verwendung der Triebkraft (Kalttest, 
Keimfähigkeit unter erschwerten Bedingun-
gen) besser geeignet als die der Keimfähigkeit.  
Die oft empfohlene Aussaatmenge von 70 bis 
80 keimfähigen Körner/m² sollte somit bei 
ungünstigen Standortbedingungen und 

erwartbaren Verlusten, z. B. durch Striegeln 
oder Vogelfraß, erhöht werden.  
Sorgfalt bei der Saatbettbereitung, dem 
Einstellen der Drillmaschine und der Aussaat 
sind weitere wichtige Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Bestandesetablierung. 

Bestandeshomogenität 
Stark von der Bestandesdichte abhängig und 
auch ein wesentlicher Faktor für Ertrag und 
Unkrautdruck ist die Bestandeshomogenität. 
Auf den Untersuchungsflächen zeigte sich: Je 
gleichmäßiger die Pflanzen verteilt waren und 
je weniger Lücken oder Wachstumsunter-
schiede auftraten, umso höher war der Ertrag 
und die Unkrautunterdrückung. Die Homo-
genität der Bestände verbesserte sich mit 
steigender Bestandesdichte. Eine optimale 
Aussaat ist also auch hier von großer 
Bedeutung.  
Wie bei allen Körnerleguminosen ist die 
Ablage der Saatgutkörner in gleichmäßigem 
Abstand für die meisten Drillmaschinen eine 
Herausforderung. Deshalb ist es sehr wichtig, 
die vorhandene Technik optimal einzustellen. 

 

Erbsenbestände am Ende der Blüte: links heterogen, rechts homogen 
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Saattiefe 
Die mittlere gemessene Saattiefe der Erbsen 
variierte von 0,6 bis 9,8 cm. Ein deutlich 
negativer Effekt auf den Ertrag zeigte sich nur 
bei extremen Saattiefen von weniger als 2 cm 
und über 6 cm. Im BOFRU-Projekt war 
hingegen bis zu einer Saattiefe von 6 cm ein 
positiver Effekt einer tieferen Saat auf den 
Ertrag zu erkennen.  
Die Gleichmäßigkeit der Saattiefe ist für ein 
einheitliches Auflaufen der Erbsen von Bedeu-
tung. Das ist besonders bei der mechanischen 
Unkrautregulierung ein wichtiges Ziel. In der 
Praxis wurden z. T. große Streubreiten der 
Saattiefe gemessen. So lag der Unterschied 
zwischen flachstem und tiefstem Saatkorn bei 
einem Viertel der untersuchten Bestände bei 
mehr als 4 cm.  
Für eine gleichmäßige Tiefenablage sind ein 
homogenes Saatbett, gute Drilltechnik und 
eine den Bedingungen angemessene Fahr-
geschwindigkeit von großer Bedeutung.  

Saattermin 
Die Saattermine der untersuchten Bestände 
reichten von Anfang März bis Anfang Mai, 
wobei die frühsten Öko-Bestände in der 
zweiten Märzhälfte gesät wurden.  
Bei den konventionellen Beständen war ein 
leicht negativer Einfluss einer späten Saat auf 
den Ertrag feststellbar. Bei passenden Boden- 
und Witterungsbedingungen spricht hier 
somit nichts gegen eine frühe Erbsensaat.   
Bei den Öko-Beständen war kein Effekt des 
Saattermins erkennbar. Da bekanntermaßen 
eine langsame Keimentwicklung den Befall mit 
bodenbürtigen Krankheiten begünstigt, ist 
hier eine spätere Saat bei guten Keimbedin-
gungen empfehlenswert. 

Fazit Saat 
Die Praxisuntersuchung konnte zeigen, dass 
auf vielen Betrieben eine Optimierung der 
Aussaat ein großes Potential für bessere 
Erbsenbestände und Ertragssteigerungen 
bietet. 

  

Erbsenpflanzen zur Bestimmung der Saattiefe: links gleichmäßig  3,3 cm, rechts ungleichmäßig  4,7 cm
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Direkte Unkrautregulierung 

 

 

 

 

 

Der Unkrautdruck in den untersuchten 
Erbsenbeständen hing eng mit der Ertrags-
bildung zusammen. Je höher der Unkraut-
deckungsgrad zum Ende der Erbsenblüte war, 

desto niedriger fiel der Ertrag und z. T. auch 
der Proteingehalt aus. Nicht immer war 
jedoch bei hohem Unkrautdeckungsgrad die 
Verunkrautung die eindeutige Ursache für 
geringe Erträge. In einigen Fällen war deutlich 
erkennbar, dass das Unkraut nur ein Indikator 
für schwach entwickelte Erbsenbestände war. 
Im Mittel lag der Unkrautdeckungsgrad bei 
den konventionellen Beständen auf einem 
deutlich niedrigeren Niveau als bei den 
ökologisch angebauten Erbsen. Während nur 
20 % der konventionellen Bestände Unkraut-
deckungsgrade über 10 % aufwiesen, waren 
es bei den Öko-Beständen mit 94 % fast alle. 

Unkrautregulierung bei konventionellen Beständen 

Bei der Unkrautbekämpfung gab es auf den 
konventionellen Untersuchungsschlägen ein 
sehr breites Spektrum an Maßnahmen bzw. 
Maßnahmenkombinationen.  
Auf über der Hälfte der Schläge wurde aus-
schließlich ein Vorauflaufherbizid gespritzt. 
Bei weiteren 11 % wurde diese Maßnahme 
z. B. mit einer Totalherbizidvariante vor der 
Saat oder mit einem Gräserherbizid im Nach-
auflauf kombiniert. 

Insgesamt wurden 11 % der Schläge mit einem 
Totalherbizid (Glyphosat) behandelt. Auf 22 % 
der Schläge wurden Herbizide zur Gräser-
bekämpfung eingesetzt. Ein Großteil der 
Bestände ohne Vorauflaufherbizidbehandlung 
wurde mit einem Nachauflaufherbizid gegen 
zweikeimblättrige Unkräuter behandelt. Es 
wurde dabei immer der inzwischen nicht mehr 
zugelassene Wirkstoff Bentazon eingesetzt, in 
80 % der Fälle in Kombination mit Pendime-
thalin.  

Vor allem aufgrund der Änderungen der 
„Greening-Regeln“ verzichtete ein Teil der 
Betriebe ab 2017 ganz auf die Unkrautregulie-
rung oder setzte einen Striegel ein (15 %).  

Auf den Unkrautdeckungsgrad zum Ende der 
Erbsenblüte zeigten sich nur folgende Effekte: 
- Im Durchschnitt wiesen die Schläge mit 
Vorauflaufherbizideinsatz einen geringeren 
Unkrautdeckungsgrad auf als die anderen 
Varianten.   
- Bei Kombination von zwei Vorauflaufmitteln 
zeichneten sich geringere Deckungsgrade ab 
als bei dem Einsatz nur eines Mittels.  
- Die Schläge mit ausschließlichem Einsatz von 
Nachauflaufherbiziden wiesen etwas höher 
Unkrautdeckungsgrade auf als die im Vorauf-
lauf behandelten.  
- Beim Verzicht auf eine Unkrautregulierung 
oder beim ausschließlichen Striegeleinsatz 
war der Unkrautdeckungsgrad im Mittel 10 % 
höher als bei Herbizidanwendung. 

Unkrautregulierung: 
Konventionell 
+ Kombination von  

2 Vorauflaufherbiziden 
Ökologisch 
+ Effektives Striegeln 
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Die bekannten Effekte eines reduzierten Wir-
kungsgrads von Vorauflaufherbiziden durch 
trockene Boden- bzw. Witterungsbedingun-

gen oder hohe Humusgehalte des Bodens 
zeichneten sich auch in der Praxisunter-
suchung ab. 

Unkrautregulierung bei ökologischen Beständen 

Auf den Öko-Schlägen kam nur der Striegel zur 
mechanischen Unkrautregulierung zum 
Einsatz. In einigen Fällen wurde vor der Saat 
das „Falsche Saatbett“ angewendet (18 %). 
Bei ca. einem Fünftel der Schläge wurden 
keine direkten Unkrautregulierungsmaßnah-
men durchgeführt. 

Insgesamt variierte die Häufigkeit der Striegel-
einsätze von einem bis zu fünf Durchgängen. 
Am häufigsten wurde zwei- bis dreimal 
gestriegelt (70 %).  
Ein Blindstriegeln vor dem Auflaufen der 
Erbse wurde auf 77 % der Erbsenschläge 
durchgeführt. 

Im Rahmen der Praxisuntersuchungen wurden 
keine Vergleiche mit unbearbeiteten Flächen 
durchgeführt. Direkte Rückschlüsse auf die 
Effektivität der Maßnahmen waren somit 
nicht möglich.  

Trotz der großen Unterschiede bei der Häufig-
keit des Striegeleinsatzes waren Effekte der 
Regulierungsintensität auf den Unkraut-
deckungsgrad zum Ende der Erbsenblüte nicht 
nachzuweisen. Das kann verschiedene 
Ursachen haben, z. B.:   
- große schlagspezifische Unterschiede im 
Unkrautpotential,  
- große Unterschiede in der Qualität und im 
Wirkungsgrad der Striegelmaßnahmen,  
- dem Unkrautdruck angepasste Häufigkeit 
der Striegeldurchgänge. 

Es steht außer Frage, dass mit Striegel und 
falschem Saatbett eine deutliche Reduzierung 
der Verunkrautung möglich ist. Vor diesem 
Hintergrund muss trotz der Auswer-
tungsergebnisse auf die große Bedeutung 
einer funktionierenden direkten Unkraut-
regulierung beim ökologischen bzw. herbizid-
losen Erbsenanbau hingewiesen werden. 

  

Erfolgreiche Unkrautregulierung: links mit Striegel, rechts mit Vorauflaufherbizid 
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Krankheiten und Schädlinge 

 

 

 

 

Fußkrankheiten 
Sichtbare Schädigungen an den Wurzeln und 
der Besatz mit schädigenden Pilzen haben 
bekanntermaßen einen deutlichen Einfluss 
auf die Entwicklung und Ertragsbildung der 
Erbse. Für eine detaillierte Untersuchung 
dieses Sachverhalts wurden zum Ende der 
Erbsenblüte Erbsenwurzeln sowohl auf 
Schäden bonitiert als auch auf den Besatz mit 
Schadpilzen untersucht (Pathogenbestim-
mung: Fachgebiet Ökologischer Pflanzen-
schutz der Uni Kassel/Witzenhausen, S. 157).  

Die sichtbaren Wurzelschäden wurden nach 
einer Skala von 1 bis 9 bonitiert. Nennens-
werte Schäden (> 2) wurden bei 42 % der kon-
ventionellen Bestände gefunden, deutliche 
Schäden (> 4) wiesen nur 8 % der Bestände 
auf. Bei den Öko-Beständen traten im Mittel 
mehr Schäden auf: 71 % mit nennenswerten 
und 18 % mit deutlichen Schäden. Im Ver-
gleich zu den Öko-Beständen im BOFRU-
Projekt (99 % > 2, 82 % > 4) waren die Schäden 
damit relativ gering.  
Ein deutlich negativer Ertragseffekt der 
Wurzelschäden war im vorliegenden Projekt 
nur bei den Öko-Schlägen nachweisbar. Bei 
den konventionellen Beständen kam es 
hingegen nur bei den wenigen Fällen mit 
stärkeren Schäden zu Beeinträchtigungen. 

Krankheiten und Schädlinge: 
-- Diverse Fußkrankheiten 
-- Blattläuse 
-  Erbsenwickler 
- Erbsenkäfer 

Erbsenwurzeln am Ende der Erbsenblüte mit unterschiedlichem Grad an sichtbaren Schädigungen:  
links keine Schädigungen, rechts stark geschädigt 
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Hinweise auf eine Beeinträchtigung der 
Wurzeln bzw. der Erbsenentwicklung wurden 
für die vier Schadpilze Fusarium oxysporum f. 
pisi, Fusarium redolens, Fusarium solani f. pisi 
und Didymella pinodella (ehemals Phoma 
medicaginis var. Pinodella) gefunden. Auch 
der Besatz mit diesen Schadpilzen war im 
Durchschnitt bei den Öko-Beständen höher als 
bei den konventionellen.  
Der im BOFRU-Projekt als wesentlicher Schad-
erreger identifizierte Didymella pinodes 
(ehemals Mycosphaerella pinodes) wurde 
zwar auch an den Wurzeln gefunden, 
allerdings nur in sehr geringem Umfang. Ein 
eindeutiger Zusammenhang mit der 
Bestandesentwicklung bzw. dem Ertrag der 
Erbse war hier nicht erkennbar. 

Zwischen dem Auftreten von Wurzelschäden 
bzw. dem Besatz mit Schadpilzen und dem 
Anbau von Erbsen, Körnerleguminosen oder 
Leguminosen allgemein konnten Zusammen-
hänge ermittelt werden. D. h. ein häufiger 
Anbau von Leguminosen bzw. ein geringer 
zeitlicher Abstand zur letzten Leguminose 
förderten häufig die Schädigungen oder den 
Pilzbesatz. Meist waren aber noch eine Reihe 
von anderen Faktoren beteiligt, z. B. Tempera-
tur und Wasserversorgung.   
Ein Teil der gefundenen Schadpilze kann über 
mehrere Jahre im Boden überdauern, sich an 
anderen Wirtspflanzen vermehren und/oder 
über das Saatgut verbreitet werden. 

Insgesamt ergibt die Auswertung, dass der 
Bereich Fruchtfolge, Fußkrankheiten und 
Ertrag bei der Erbse wohl nicht aus einfachen, 
lineareren Zusammenhängen besteht. Trotz 
dieser Einschränkungen lassen sich aus den 
Untersuchungsergebnissen einige praxisrele-
vante Punkte ableiten:  
- Bei konventioneller Bewirtschaftung, d. h. 
mit nur wenigen Leguminosen in der Frucht-
folge, scheint das Risiko von Ertragsbe-
einträchtigungen durch Erbsenanbau in der 
Vorgeschichte gering zu sein. Die häufig 

empfohlene Anbaupause von 6 Jahren sollte 
meist ausreichen.  
- Umgekehrt besteht bei ökologischem Anbau, 
vor allem bei einer langen Leguminosen-
anbaugeschichte, ein hohes Risiko geringer 
Erträge – auch wenn noch keine Erbsen ange-
baut wurden. Anbauabstände zur vorherigen 
Erbse von deutlich über 6 Jahren sind 
empfehlenswert aber keine Garantie für hohe 
Erbsenerträge.   
- Schläge, auf denen schon mal starke Fuß-
krankheitssymptome an Erbsen aufgetreten 
sind, bergen ein deutlich höheres Risiko 
weiterer Schädigungen in der Zukunft.   
- Besonders auf Flächen ohne bisherigen 
Leguminosenanbau sollte die Einschleppung 
von noch nicht vorhandenen Schaderregern 
über das Saatgut verhindert werden.   
- Wenig vom Leguminosenanbau abhängige 
Fußkrankheitserreger wie F. oxysporum f. pisi 
oder F. redolens sind beim Erbsenanbau als 
kaum kalkulierbares Ertragsrisiko zu werten.  

Bestimmung der einzelnen Schadpilze durch 
Auslegen von Wurzelstückchen auf Nährböden 
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Sprosskrankheiten 
Abgesehen von wenigen Ausnahmen, traten 
Sprosskrankheiten nur in wenigen Beständen 
und nur in geringem Ausmaß auf. Am 
häufigsten wurde Falscher Mehltau gefunden. 
Sehr selten zeigten sich Brennflecken-
symptome, hervorgerufen durch den 
Schadpilz Didymella pinodella, der auch im 
Wurzelbereich schädigen kann.   
Insgesamt waren Sprosskrankheiten kein 
wesentlicher Faktor bei der Ertragsbildung der 
Erbse. Dies wird bestätigt durch ähnliche 
Ergebnisse aus dem BOFRU-Projekt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schädlinge 
In den untersuchten Erbsenbeständen 
wurden Schädigungen durch Blattrandkäfer, 
Blattläuse, Erbsenkäfer und Erbsenwickler 
beobachtet. Die durchschnittlich hohe 
positive Ertragswirkung von Insektizidanwen-
dungen in den konventionellen Beständen 
weist auf die große Bedeutung von schädigen-
den Insekten beim Erbsenanbau hin. 

Die häufig nach dem Auflaufen auftretenden 
Fraßschäden des Blattrandkäfers an den 
Erbsenblättern waren bei den untersuchten 
Schlägen in fast allen Fällen gering und hatten 
keinen deutlichen Effekt auf den Ertrag.  
In der Fachliteratur wird jedoch davon ausge-
gangen, dass Schäden an Knöllchen und 
Wurzeln vor allem durch den Fraß der Käfer-
larven hervorgerufen werden. Eine Bonitur 
des Larvenfraßes an den Knöllchen war auf-
grund der feinen Wurzelstruktur der Erbse 
und den kleinen, weit verteilten Knöllchen 
nicht möglich. 

Blattlausbefall kann bekanntermaßen die 
Ertragsbildung der Erbse stark beeinträchti-
gen. Zum Ende der Erbsenblüte wurden die 
untersuchten Bestände auf Blattlausbesatz 
bzw. -schädigungen bonitiert. Diese einmalige 
Bonitur konnte nur grobe Anhaltspunkte für 
eine Schädigung der Erbsen liefern. Ein 
statistischer Nachweis des Ertragseffekts war 
nicht möglich. Während ca. die Hälfte der 
Bestände ohne Insektizid einen nennens-
werten Blattlausbefall aufwiesen, waren es 
bei den Beständen mit Insektizid nur ein gutes 
Viertel. Die starke Wirksamkeit der Insektizid-
behandlungen auf Blattlausbesatz und Ertrag 
ist ein wichtiger Hinweis auf die große 
Bedeutung der Schädigungen durch Blattlaus-
befall. 

  Falscher Mehltau an Erbsenblatt: Ober- und 
Unterseite 

Starker Blattlausbefall an Erbsenhülse 
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Auch die Untersuchungen im BOFRU-Projekt 
ergaben im Mittel eine deutliche Ertrags-
minderung durch Blattlausbefall.  
Neben der Insektizidwirkung waren keine 
anderen Effekte von Bewirtschaftungsmaß-
nahmen auf den Blattlausbefall erkennbar. 
Hohe Durchschnittstemperaturen im Mai 
waren häufig mit einem höheren Besatz 
verbunden.  

Auf den Befall mit Erbsenwicklern wurde aus 
dem Anteil charakteristisch geschädigter 
Erbsen im Erntegut geschlossen. Der Anteil an 
Beständen mit mehr als 5 % geschädigten 
Erbsen lag bei ca. 16 %. Ein Einfluss der 
Insektizidbehandlung auf den Wicklerbefall 
war nicht zu erkennen. Auch ein deutlicher 
Effekt des Wicklerbefalls auf den Ertrag war im 
Rahmen der untersuchten Bestände wie 

schon im BOFRU-Projekt nicht nachweisbar. 
Von einem negativen Ertragseffekt ist jedoch 
auszugehen. 
Trocken-warme Witterung ab Juni schien den 
Befall zu verstärken. 

Der Anteil Bestände mit starkem Schaden 
durch Erbsenkäfer war relativ gering. Ohne 
Insektizideinsatz wiesen nur ca. 9 % der 
Bestände mehr als 5 % Körner mit Bohrung 
auf. Bei den behandelten Beständen lagen alle 
Erntegutpartien unter 5 %. Nur in Einzelfällen 
mit sehr hohem Befallsgrad war eine Ertrags-
minderung zu erkennen.   
Im BOFRU-Projekt wiesen ca. 15 % der Öko-
Bestände einen nennenswerten Befall auf. Ein 
deutlicher Ertragseffekt zeigte sich auch 
damals nicht. 

Erbsenwickler in Falle, Larve vom Erbsenwickler 
und Schadbild 

Erbsenkäfer und angebohrte Erbsen 
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Ernte 

Der Praxisdrusch der Erbse wurde in diesem 
Projekt nicht direkt untersucht. Der Vergleich 
vom Unterschied zwischen Druschertrag und 
Handernteertrag mit verschiedenen mögli-
chen Einflussfaktoren ergab keine klaren 
Ergebnisse. So wurde die Ertragsdifferenz 

nicht wie erwartet durch den Grad des Lagerns 
der Erbse beeinflusst. Bei ca. 17 % der 
Bestände trat deutliches Lager auf. Anschei-
nend war auch bei relativ flach liegenden 
Erbsen in den meisten Fällen ein effektiver 
Drusch möglich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nicht untersuchte Faktoren 

Mit den durchgeführten Untersuchungen 
konnten nicht alle möglichen Einflussfaktoren 
auf den Erbsenertrag und den Proteingehalt 
untersucht werden. Folgende Bereiche 
wurden nicht geprüft: 

 Spezielle Standortbesonderheiten, wie z. B. 
Unterbodeneigenschaften oder Grundwas-
serabstand 

 Details zur langjährigen Bewirtschaftungs-
geschichte über die angebauten Haupt- 
und Zwischenfrüchte hinaus 

 Qualität der Bewirtschaftungsmaßnahmen 

 Details der eingesetzten Saattechnik und 
die Qualität der Aussaat 

 Wirksamkeit von Herbizidanwendungen 
und mechanischer Unkrautregulierung 

 Qualität des Druschs 
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Wintererbsengemenge:  
Erfolgsfaktoren beim Anbau 

Die Anzahl untersuchter Bestände mit Winter-
erbsengemengen war deutlich geringer als die 
mit Sommererbsen. Außerdem wurden fast 
nur Öko-Bestände geprüft. Es konnten des-
halb nur relativ wenige Zusammenhänge 
ermittelt werden, die vor allem für den 
ökologischen Anbau gelten. 

Der im Untersuchungszeitraum ermittelte 
Höchstertrag lag bei Wintererbsengemengen 
bei 60 dt/ha (mit 25 % Erbsenanteil) und der 
höchste Proteingehalt des Erntegutes bei 
knapp 25 % (in der Trockenmasse; bei 80 % 
Erbsenanteil). Diese Ergebnisse zeigen das 
Potential auf, das in der Praxis erreichbar ist. 
Beide Spitzenwerte wurden auf ökologisch 
bewirtschafteten Schlägen ermittelt.  

Im Folgenden werden die Ergebnisse der 
Untersuchung zu den Einflussfaktoren auf 
Ertrag und Proteingehalt und Erbsenanteil 
zusammengefasst dargestellt. Neben den 
auch beim Sommererbsenanbau berücksich-
tigten Faktoren ist der für den Gemengeanbau 
wichtige Erbsenanteil als zusätzlicher Faktor 
hinzugekommen.  

Anders als bei den Sommererbsen werden 
keine Zusammenfassungskästen abgebildet, 
da betriebsindividuell die Zielsetzung stark 
variieren kann – von höchstem Gesamtertrag 
bis hin zu hohem Erbsenanteil. 

Inhalt des Kapitels: 
Standort ......................................................................................................... 26 

Boden ........................................................................................................................ 26 
Witterung .................................................................................................................. 27 

Vorbewirtschaftung ....................................................................................... 28 
Sortenwahl ..................................................................................................... 28 
Erbsenanteil & Saat ........................................................................................ 29 
Unkraut & Regulierung ................................................................................... 31 
Krankheiten und Schädlinge ........................................................................... 31 
Ernte .............................................................................................................. 33 
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Standort 

Boden 

Sowohl der Erbsen- als auch der Getreide-
anteil in den Gemengen profitierte im Mittel 
von tiefgründigen und lockeren Böden ohne 
starke Verdichtungen. Unter solchen Bedin-
gungen wurden oft hohe Gesamterträge und 
ein hoher Knöllchenbesatz an den Erbsen-
wurzeln gefunden.  
Bei sandigen oder steinigen Böden wiesen die 
Erbsen hingegen häufig höhere Proteinge-
halte auf. 

Eine hohe Wasserhaltefähigkeit förderte vor 
allem das Erbsenwachstum, was häufig zu 
höheren Erbsenanteilen führte, aber auch z. T. 
zu einer höheren Lagerneigung. 

Die chemischen Untersuchungsergebnisse der 
Ackerkrume gaben keine eindeutigen Hin-
weise auf den Einfluss bestimmter Nährstoffe 
und des pH-Werts auf die Gemengeentwick-
lung. Keiner der verfügbaren Nährstoffe P, K, 
Mg, B, Mn, Zn und Cu zeigte ab der 
Versorgungsstufe B eine wesentliche Wirkung.  

Hohe Nmin-Mengen im Frühjahr (0-90 cm) 
förderten vor allem den Getreideanteil, der 
Erbsenanteil war dann häufig geringer. Hohe 
Nmin-Mengen im Unterboden (60-90 cm) 
hatten oft zusätzlich einen positiven Effekt auf 
den Proteingehalt der Getreidekörner. 

 

Erfolgreiche Wintererbsen-Triticale-Gemenge auf unterschiedlichen Böden: links sandiger Lehm mit 38 
Bodenpunkten, rechts schluffiger Ton mit 70 Bodenpunkten  
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Witterung 

Niederschlag 
Insgesamt war der Einfluss der Wasserver-
sorgung auf die Ertragsbildung der Winter-
erbsengemenge deutlich geringer als bei der 
Sommerkörnererbse.  
Höhere Niederschlagsmengen von der Saat 
bis zur Ernte förderten vor allem die Erbse in 
den Gemengen. Dabei lag das Optimum der 
Niederschlagsmenge in der Vegetationszeit 
von März bis zur Ernte zwischen 150 und 
250 l/m². Sowohl niedrigere als auch höhere 
Niederschläge führten zu geringeren Erbsen-
erträgen. Besonders eine gute Wasserver-
sorgung im Mai war für die Erbsen förderlich, 
was dann aber auch häufig zu geringeren 
Gesamterträgen führte.  

Insgesamt reagierte die Erbse deutlich 
negativer auf Trockenphasen als das Getreide. 
Eine hohe Wasserversorgung führte hingegen 
in einigen Fällen zum Überwachsen des 
Getreides, z. T. verbunden mit ausgeprägtem 
Lager. 

Temperatur 
Die Temperaturen um die Saat, und damit der 
Saattermin, hatten keinen eindeutigen 
Einfluss auf den Erfolg des Gemengeanbaus. 
Bei den untersuchten Beständen variierte der 
Saattermin von Mitte September bis Ende 
Oktober.  

Der Temperaturverlauf über Winter wirkte 
sich deutlich auf die Entwicklung der Gemenge 
aus. Während kalte Winter mit vielen 
Frosttagen eher den Getreideanteil und damit 
auch den Gesamtertrag förderten, war der 
Erbsenanteil dann meist geringer – vor allem 
aufgrund eines niedrigeren Hülsenansatzes 
pro Trieb. Aber auch der Anteil der bis zum 
Frühjahr überlebenden Pflanzen war bei 
niedrigen Wintertemperaturen und vor allem 
bei Spätfrösten geringer. 

Hohe Temperaturen ab Mai führten bei der 
Erbse zu vermehrtem Auftreten von Wurzel-
schäden. Beim Getreide waren hohe 
Temperaturen vor der Ernte oft mit höheren 
Proteingehalten verbunden. 

  

Wintererbsen-Triticale-Gemenge bei geringer (links) und hoher Wasserversorgung (rechts) 
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Vorbewirtschaftung 

Anders als bei den Sommererbsen war ein 
klarer Effekt der Vorbewirtschaftung auf die 
Wintererbsengemenge kaum ersichtlich und 
wenn, dann nur schwach ausgeprägt. Das ist 
wahrscheinlich unter anderem auf den 
Gemengeanbau zurückzuführen. Da jeder 
Bestand schon von der Saat her unterschied-
liche Erbsenanteile aufwies, konnten andere 
Faktoren der Erbsenentwicklung nur schwer 
ermittelt werden.  

Ein deutlicher Effekt der Anbaugeschichte – 
besonders bezüglich der Leguminosen – auf 
die Fußgesundheit oder den Ertrag der Erbse 
war nicht nachzuweisen. Einzig der an den 

Wurzeln gefundene, leicht ertragsrelevante 
Schadpilz Fusarium avenaceum trat bei 
vermehrtem Leguminosenanbau etwas 
häufiger auf. 

Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass bei 
geringem Getreideanteil in der Anbau-
geschichte das Getreide im Gemenge besser 
stand. Der Getreideanteil schwankte zwischen 
25 und 75 % in den 11 Jahren vor dem 
Untersuchungsjahr. 

Bei Wintervorfrüchten lag der Gesamtertrag 
der Wintererbsengemenge im Mittel etwas 
niedriger als bei Sommervorfrüchten. 

Sortenwahl 

Insgesamt wurden in den Jahren 2016 bis 
2019 auf den Untersuchungsschlägen 8 ver-
schiedene Sorten an Wintererbsen angebaut. 
Mit dem Anbau auf 39 % der Schläge kam die 
Sorte ˈEFB 33ˈ mit Abstand am häufigsten vor. 
Die Wintererbsensorten variieren in ihren 
Eigenschaften in einem weiten Bereich. Dieser 
reicht von buntblühenden, langwachsenden 
Normalblattsorten wie ˈEFB 33ˈ oder 
ˈNischkesˈ bis hin zu weißblühenden, kurz- bis 
mittelwachsenden Halbblattsorten wie 
ˈDexterˈ oder ˈFlokonˈ.  
Auch die große Spannbreite an Proteinge-
halten in den Wintererbsen – knapp 20 bis 
31 % (i. d. TM) – ist wahrscheinlich zumindest 
teilweise auf Sorteneigenschaften zurückzu-
führen. Eine Einbeziehung von Sorteneigen-
schaften bzw. eine Bewertung der einzelnen 
Sorten war in der Untersuchung nicht möglich. 

Es konnte jedoch beobachtet werden, dass bei 
den langwüchsigen Sorten häufiger die 
Tendenz zum Lager auftrat. Mit diesen Sorten 
wurden allerdings auch die höchsten Erbsen-
anteile im Erntegut erzielt. 

Beim Getreideanteil wurden die verwendeten 
Sorten nicht ausgewertet. Ein deutlicher 
Ertragseffekt der beiden verwendeten Arten 
Winterroggen und Triticale zeigte sich bei den 
untersuchten Beständen nicht. Triticale war 
als Gemengepartner aber oft etwas stärker 
gegenüber der Erbse. Der Proteingehalt des 
Winterroggens lag meist unter dem der 
Triticale. 
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Erbsenanteil und Saat 

Erbsenanteil 
Der angestrebte Anteil an Erbsen im Erntegut 
ist ein sehr individuelles Ziel und kann daher 
von Betrieb zu Betrieb sehr unterschiedlich 
ausfallen. Aber nicht nur deswegen streute 
der Anteil bei den untersuchten Beständen 
von 5 bis 80 %. Die Entwicklung eines 
Gemengebestandes ist immer auch Resultat 
des Zusammenspiels vielfältiger Faktoren. 

Folgende Zusammenhänge zeigten sich dabei 
deutlich (Details ab S. 101):  
- Bis auf wenige Ausnahmen waren hohe 
Erbsenanteile mit geringeren Gesamterträgen 
verbunden. 
- Hohe Erbsenanteile in Verbindung mit hohen 
Gesamterträgen traten nur dann auf, wenn 
pro Quadratmeter 120-200 Getreideähren 
und 20-40 Erbsentriebe mit überdurchschnitt-
lichem Hülsenansatz etabliert werden 
konnten.  
- Bestände mit wenig Getreideähren und 

vielen langen Erbsentrieben waren lager-
gefährdet z. T. mit der Bildung von Kümmer-
korn im Getreideanteil und geringeren 
Gesamterträgen.  
- Der Proteinertrag hing vor allem von den 
gegenläufigen Größen Gesamtertrag und 
Erbsenanteil ab. Ein für den Proteinertrag 
optimaler Erbsenanteil war nicht zu erkennen. 

Saat 
Die Angaben der Betriebe über die Aussaat-
mengen der einzelnen Gemengepartner 
streuten in einem weiten Bereich.   
- Bei den Erbsen reichten sie von 9 bis 100 
Körnern/m² ( 50).  
- Getreide wurde mit 70 bis 430 Körnern/m² 
angegeben ( 230).  
- Der Anteil Erbsen im Saatgut (Anzahl Körner) 
variierte von 2 bis 56 % ( 21).  
Allerdings wurden nur von einem Teil der 
Betriebe die Aussaatmengen genau bestimmt.  

Wintererbsensorten von verschiedenen Schlägen: EFB 33, Nischkes, Karolina, Pandora, Flokon, Dexter 
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Der Anteil gesäter Erbsen, die bis zum Früh-
jahr lebende Erbsenpflanzen gebildet hatten, 
variierte in einem weiten Bereich. Negativ 
beeinflusst wurde er von einer schlechten 
Keimfähigkeit des Saatguts, niedrigen 
Temperaturen in der ersten Winterhälfte und 
von Spätfrösten. 

Im Mittel über alle Bestände bildete jede 
Pflanze einen hülsentragenden Trieb, die 
Spannbreite reichte jedoch von 0,5 bis 2 
Trieben je Pflanze. Insgesamt besteht 
zwischen der Aussaatstärke und der Anzahl 
hülsentragender Erbsentriebe nur ein relativ 
schwacher Zusammenhang. Zur Erreichung 
der angestrebten Erbsendichte müssen somit 
auch die Standortbedingungen und vor allem 
die Saatstärke des Getreides mitberücksichtigt 
werden.   
In den untersuchten Beständen reichte die 
Anzahl Erbsentriebe/m² von 8 bis 60 und lag 
im Mittel bei 28. 

Aber auch beim Getreide waren neben der 
Aussaatstärke wohl noch eine Reihe anderer 
Einflüsse für die Anzahl Ähren/m² im Bestand 
verantwortlich. Im Mittel bildete nur zwei 
Drittel der Körner eine Ähre, allerdings war 
auch hier die Streubreite groß. Diese 
Ergebnisse können zudem mit den ungenauen 
Betriebsangaben über die Aussaatmengen 
zusammenhängen.  
Die Ährenzahl/m² auf den Schlägen mit 
Wintererbsengemengen variierte zwischen 60 
und 200, im Durchschnitt waren es 140. 

Die mittlere Saattiefe der Bestände lag 
zwischen 1 und 6 cm. Ein deutlicher Einfluss 
auf den Erfolg des Anbaus oder den Erbsen-
anteil zeigte sich nicht. Auch, ob die Saat Mitte 
September oder erst Ende Oktober erfolgte, 
hatte keine nachweisbaren Auswirkungen auf 
Ertrag und Zusammensetzung.  

  

Wintererbsen im Gemenge mit Triticale, Mitte Oktober auf durchschnittlich 3,8 cm gesät, 40 Tage nach der 
Saat 
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Unkraut und Regulierung 

Der Unkrautdeckungsgrad zum Ende der 
Erbsenblüte lag bei den Wintererbsen-
gemengen im Mittel bei 15 % und damit 10 % 
unter dem der Sommerkörnererbsen. Ein 
deutlicher Effekt auf den Ertrag oder den 
Erbsenanteil war nicht zu erkennen. 

Auf drei Viertel der untersuchten Schläge 
wurde keine direkte Unkrautregulierung 
durchgeführt. Auf 16 % der Schläge wurde 
einmal gestriegelt, auf weiteren 9 % zweimal. 
Deutliche Einflüsse des Striegelns auf die 
Bestandesentwicklung waren nicht zu 
erkennen.  

Krankheiten und Schädlinge 

Fußkrankheiten 
Auch bei den überwiegend ökologisch 
angebauten Wintererbsen wurden Schäden 
an den Wurzeln festgestellt (Boniturskala von 
1 bis 9). Nennenswerte Schäden (> 2) wurden 
bei 37 % der Bestände gefunden, deutliche 
Schäden (> 4) wiesen nur 7 % der Bestände 
auf. Damit war die Schädigung im Mittel etwas 
geringer als bei den konventionellen Sommer-
erbsen und deutlich unter den Öko-Sommer-
erbsen.   
Bei auftretenden Wurzelschäden war häufig 
der Knöllchenbesatz etwas geringer. Es ist 
somit von einer leichten Beeinträchtigung der 
Erbsenentwicklung und des Gesamtertrags 
auszugehen.  

Die vom Fachgebiet Ökologischer Pflanzen-
schutz der Uni Kassel/Witzenhausen durchge-
führte Analyse ergab auch bei den Winter-
erbsen häufig einen Besatz mit Schadpilzen. 
Hinweise auf eine Beeinträchtigung der 
Wurzeln bzw. der Erbsenentwicklung wurden 
für die zwei Schadpilze Fusarium solani f. pisi 
und Fusarium avenaceum gefunden. Auch die 
anderen bei der Sommererbse vorkommen-
den Fußkrankheiterreger wurden gefunden, 

zeigten jedoch keinen nachweisbaren Effekt 
auf die Erbsenentwicklung.  

Fusarium solani f. pisi trat in ca. der Hälfte der 
Bestände auf und war anscheinend z. T. an 
den sichtbaren Wurzelschäden beteiligt.  

Fusarium avenaceum spielte bei der Sommer-
erbse keine nachweisbare Rolle. Bei der 
Wintererbse weisen die Ergebnisse auf eine 
leichte Beeinträchtigung der Erbsenentwick-
lung hin. Der Pilz trat anscheinend bei höheren 
Anteilen an Leguminosen in der Anbauge-
schichte häufiger auf. 

Insgesamt scheint der Einfluss von Fußkrank-
heiten auf die Wintererbse bei den untersuch-
ten Beständen deutlich geringer gewesen zu 
sein als bei den Sommerkörnererbsen.  

Sprosskrankheiten 
Krankheiten am Spross traten nur in wenigen 
Beständen und dann nur in einem sehr 
geringen Ausmaß auf. Sie waren kein wesent-
licher Faktor bei der Ertragsbildung. 
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Schädlinge 
In den untersuchten Erbsenbeständen 
wurden Schädigungen durch Blattrandkäfer, 
Blattläuse, Erbsenkäfer und Erbsenwickler 
beobachtet. 

Fraßschäden des Blattrandkäfers im Frühjahr 
traten nur in wenigen Fällen auf und waren 
dann unproblematisch.  
Ob Schäden an den Knöllchen durch den Fraß 
der Käferlarven einen wesentlichen Effekt auf 
die Wintererbsenentwicklung hatten, konnte 
nicht untersucht werden. 

Ein Zusammenhang von Blattlausbefall bzw. 
deren Schadsymptome mit der Ertragsbildung 
der Wintererbse war nicht erkennbar. 
Insgesamt wurden deutlich weniger Blattläuse 
bzw. Schadsymptome als bei der Sommer-
körnererbse beobachtet.  

Der Anteil der durch Erbsenwickler geschä-
digten Körner im Erntegut war deutlich höher 
als bei den Sommerkörnererbsen. Er erreichte 
bei einzelnen Beständen 33 % und lag im 
Mittel bei 7 %. Obwohl ein Ertragseinfluss 
nicht nachgewiesen werden konnte, muss bei 
starkem Befall von einer deutlichen Beein-
trächtigung ausgegangen werden.  

Auch der Anteil Bestände mit starken Schäden 
durch Erbsenkäfer war bei den Wintererbsen 
deutlich höher als bei den Sommererbsen. Nur 
knapp 20 % der Bestände waren ohne Befall. 
Vor allem bei den beiden Beständen mit 
extremem Befall von über 30 % muss von 
einem negativen Effekt auf den Ertrag 
ausgegangen werden. Besonders, weil bei den 
betroffenen kleinkörnigen Sorten die Käfer-
bohrung einen Großteil des Korns ausmachte.  

  

Links und Mitte: gesunde und geschädigte Wintererbsenwurzeln, rechts Wintererbsen mit Schäden durch 
den Erbsenkäfer 
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Ernte 

Aus Sicht der PraktikerInnen sind ungleich-
mäßige Abreife der Gemengepartner und 
häufig auftretendes Lager die größten Proble-
me bei der Ernte von Wintererbsengemengen.  

Eine deutlich frühere Abreife der Erbsen trat 
nur bei zwei Wintererbsenbeständen mit 
kurzwüchsigen Sorten auf. Hülsenplatzen 
könnte in diesen Fällen zu Ertragsverlusten 
geführt haben. Eine späte oder nicht voll-
ständige Abreife von wüchsigen Winter-
erbsensorten war in den Untersuchungs-
jahren kein Problem. Besonders unter 

feuchten Bedingungen wurde dies aber in der 
Praxis schon beobachtet – bis hin zu nicht 
erntbaren Beständen.  

Bei der Hälfte der Schläge trat zur Ernte 
deutliches bis starkes Lager auf. Deshalb 
wurde in diesen Fällen aufgrund höherer 
Druschverluste eigentlich mit einem größeren 
Unterschied zwischen Handernteertrag und 
Praxisdruschertrag gerechnet. Die Differenz 
zwischen den beiden Ertragszahlen war aber 
im Mittel bei Lager nicht höher. 

Durchschnittliche Bestandeshöhe zur Ernte: links 30 cm, Mitte 70 cm, rechts 90 cm 
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Die wichtigsten Einflussfaktoren im Detail: 
Sommererbse in Reinsaat 

In den folgenden Kapiteln werden Details zum 
Ertrag, Unkrautdeckungsgrad und Protein-
gehalt sowie zu deren Einflussfaktoren auf 
den untersuchten Schlägen mit Sommer-
körnererbsen in den Jahren 2016 bis 2019 

dargestellt. Aufgrund der geringen Anzahl an 
ökologisch bewirtschafteten Schlägen mit 
Reinsaaten wurden auch Bestände mit 
geringem Gemengepartneranteil in die 
Auswertung einbezogen.  
































































































































































































































































